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s ist die Gewißheit der 
Wahrheit, die nicht 
handgreiflich ist, der 
helle Raum, der uns 

aufnimmt: ganz gewiß aus der Über-
lieferung, ganz gegenwärtig, wenn 
das gute Wort eines Freundes uns 
trifft.“ Dies schreibt einer der großen 
deutschen Denker des 20. Jahrhun-
derts, Karl Jaspers, im Dezember 1945 
an Hannah Arendt, die bereits 1933 
vor dem Nationalsozialismus aus 
Deutschland geflohen und später in 
die USA emigriert war. 

Anders als seine Schülerin, die als 
deutsche Jüdin ins Exil ging, hoffte Jas-
pers, noch sein Wort in die Waagschale 
werfen zu können. Das hatte Folgen: 
Wegen der jüdischen Herkunft seiner 
Frau wurde er 1937 in Heidelberg als 
Hochschullehrer zwangspensioniert 
und lebte sieben Jahre in der inneren 
Emigration – von ehemaligen Wegge-
fährten und der Öffentlichkeit gemie-
den. Nach dieser dunklen Zeit war „Jas-
pers überwältigt von dem Neuaufleben 
der Freundschaft mit Arendt durch 
die Korrespondenz“, sagt der Leiter 
des Oldenburger Karl Jaspers-Hauses,  
Prof. Dr. Matthias Bormuth. 

Die Korrespondenz brachte den 
Philosophen erstmals mit den Ideen 
US-amerikanischer Denker in Be-
rührung, die Arendt kannten und Be-
satzungsoffiziere waren. So erfuhr er, 
dass Wissenschaftler in den USA über 
die Soziologie von Max Weber forsch-
ten, der Jaspers‘ Freund und Vorbild 
gewesen war. Eine solche Forschung 
war nach 1933 in Deutschland nicht 
mehr möglich gewesen. „Jaspers war 
so einer der ersten, der nach dem Krieg 
die liberale USA gerade auch politisch 
als neue Möglichkeit begriff“, erläutert 
Bormuth. Er gehöre damit zentral zur 
Wissenschafts- und Philosophiege-
schichte der jungen Bundesrepublik.

Dies war Grund genug, den Nach-
kriegsbrief an Arendt in den Band auf-
zunehmen, der 2019 anlässlich des  
50. Todestags des Denkers erschienen 
ist. „Leben als Grenzsituation“ heißt 
das Buch, in dem Bormuth entlang 
von Briefen Jaspers' Lebensweg und 
intellektuelle Biografie nachzeichnet –  
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vom Psychiater über den Existenzphi-
losophen bis zum politischen Philo-
sophen, der das gesellschaftliche und 
politische Leben in der Bundesrepublik 
kritisch begleitet.

Der Band versammelt 68 Briefe an 
Psychiater, Philosophen oder Litera-
ten. Unter den Korrespondenzpartnern 
sind Martin Heidegger, Golo Mann 
oder Albert Schweitzer – aber auch psy-
chiatrische Freunde und seine Eltern. 
Hinzu kommen Tagebucheinträge. 
Kurze Einführungen liefern den Kon-
text, in dem die Briefe und Aufzeich-
nungen entstanden sind. Insgesamt 
hat Bormuth aus einem Fundus von 
rund 3.000 Seiten bereits erschienener, 
kritischer Editionen von Jaspers‘ Brie-
fen geschöpft und so einen biografi-
schen Abriss zusammengestellt, der 
exemplarische Synthesen wichtiger 
Lebensmomente zu bieten versucht. 

Philosophische Ideen sind 

in jedem Leben relevant

Die so erzählte Biografie von Jaspers ist 
dabei für Bormuth zugleich eine Form 
von Geschichtsschreibung. „Das Buch 
ist wie ein Modell, das die Wirklichkeit 
des Philosophen und sein Denken dar-
stellt – beeinflusst von der Zeit, von den 
Gesprächspartnern und seiner Persön-
lichkeit“, sagt er. Als Ideenhistoriker 
will Bormuth den Philosophen mit 
seiner Ideenwelt so in der Zeit- und 
Wissenschaftsgeschichte einzeichnen. 

Besonders faszinierend seien in 
dieser Hinsicht die in dem Band ent-
haltenen Tagebucheinträge aus der 
Jugendzeit von Jaspers und den frühen 
1940er-Jahren, sagt Malte Unverzagt, 
wissenschaftlicher Mitarbeiter im Karl 
Jaspers-Haus: „Sie zeigen Jaspers Selbst-
zweifel und seine Versuche, sich ge-
danklich darüber klarzuwerden, wie er 
sich in Extremsituationen zu verhalten 
habe.“ Dazu gehörte auch der mögliche 
Selbstmord, den Jaspers in den Jahren 
des Zweiten Weltkriegs in Erwägung 
zog, falls er und seine Frau von den 
Nazis deportiert werden sollten.

Es sind Extremsituationen wie die-
se, die das Denken des Philosophen 

geprägt haben. Den Begriff „Grenz-
situation“ hatte Jaspers in seiner 1919 
erschienenen „Psychologie der Welt-
anschauungen“ erstmals verwendet. 
„Das ist eines seiner Grundanliegen: 
Wie kann man in einer entzauberten 
Welt überhaupt einen Sinn in seinem 
Leben erfahren“, sagt Bormuth. Ent-
sprechend würden sich innere und 
äußere Grenzsituationen wie Jaspers' 
früh diagnostizierte Lungenkrankheit 
oder die Erfahrungen im Nationalsozi-
alismus und die Schuldfrage nach 1945 
als roter Faden durch die Briefe ziehen. 

Jaspers habe mit dem Konzept der 
Grenzsituationen die geistige Lage sei-
ner Zeit aufgegriffen, die für ihn den 
Gedanken der Existenz des Menschen 
und wie dieser sich an einer höhe-
ren Wahrheit orientiert mitbrachte. 
Erst in Krisen frage der Mensch nach 
einem ihn tragenden Sinn. Sich in Jas-
pers' Sinne mit Ideen zu beschäftigen, 
führe den Ideenhistoriker notwendig 
auch zu anderen Intellektuellen, die in 
Grenzsituationen hineingeraten seien 
oder diese gesucht hätten.

„Vergleichende Ideengeschichte 
heißt, intellektuelle Biografien in ihren 
Umständen und Perspektiven neben-
einanderzustellen und auch zu fragen, 
was die verschiedenen Meinungen und 
Wahrheiten für uns bedeuten“, erläu-
tert Bormuth. So arbeitet er derzeit an 
einem Essay-Band über „Verunglück-
te“, so Ingeborg Bachmann, Uwe John-
son und Ulrike Meinhof, die ähnlich 
wie Jaspers in einer selbstzufriedenen 
und restaurativen Nachkriegsgesell-
schaft ein kritisches Element darstell-
ten, aber keinen lebbaren Ausweg aus 
Grenzsituationen fanden.

Bormuth ist klar, dass er in seinen 
Büchern und Essays nur Ausschnitte 
der Geschichte darstellt. Doch biete 
diese begrenzte Form, Geschichte zu 
schreiben, die Chance, etwas ganz an-
deres zu erreichen: „Vieles von dem, 
was diese Schriftsteller und Künstler 
denken, erscheint uns als ungewöhn-
lich, als extrem. Doch indem man diese 
Zuspitzungen nachvollzieht und ver-
ständlich macht, gibt man Anregun-
gen, über das eigene Leben nachzu-
denken.“ (cb)

Als Philosoph und Jaspers-Experte regt 
Matthias Bormuth zum Nachdenken an. 
Anstoß gibt er mit einer neu zusammen-
gestellten Sammlung von Briefen Karl 
Jaspers' – erschienen anlässlich des  
50. Todestages des großen Denkers. Sie 
führt in das Leben und Wirken des  
Intellektuellen ein – und wirft ein Schlag-
licht auf geistige Größen und philoso-
phische Ideen des 20. Jahrhunderts


